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GAMES

Flexible Dampflok
In seinem
neusten Aben-
teuer erhält
Jüngling Link
Unterstützung
von Prinzessin
Zelda. Das
Duo erforscht
Paläste oder

Höhlen, löst Rätsel und verprügelt
Monster. In speziellen Momenten
lenken die Protagonisten eine Loko-
motive und rasen durch karg ge-
zeichnete Schauplätze.

The Legend of Zelda Spirit Tracks.
System: DSi. Ab 7 Jahren. 69 Franken..
★★★★✩

Puck im Netz
Auf den ers-
ten Blick ge-
fällt die Prä-
sentation des
Eishockey-
spiels. Stil-
volle Menüs,
optimierte
Spielge-

schwindigkeit und taktische Fein-
heiten begeistern Fans des bra-
chialen Sports. Trotzdem suchen
Kenner des Vorgängers inhaltliche
Verbesserungen mit der Lupe.

NHL 2k10. System: PS3, Wii, X360.
Ab 16 Jahren. 69 Franken.
★★✩✩✩ gh

IT-NEWS
Videospiele
bleiben in Regalen
New York – Der US-amerikani-
sche Videospielemarkt ist 2009
geschrumpft. Die Marktfor-
scher der NPD Group haben
errechnet, dass mit Hardware,
Software und Zubehör insge-
samt rund 20 Milliarden US-
Dollar umgesetzt wurden. Das
sind 8 Prozent weniger als im
Jahr 2008. Stark traf es die
PC-Spiele. Deren Umsatz
schrumpfte um 23 Prozent auf
538 Millionen Dollar, während
jener der Videospiel-Software
insgesamt um 11 Prozent auf
11,7 Milliarden Dollar zurück-
ging. (red)

Microsoft will in
China bleiben
Washington – Der Software-
konzern Microsoft will sein En-
gagement in China nicht wie
Google überdenken. CEO Steve
Ballmer sagte nach einem Tref-
fen mit US-Präsident Barack
Obama und anderen Unterneh-
menslenkern gegenüber CNBC,
es sei weiterhin klar, dass Micro-
soft in der Volksrepublik Ge-
schäfte treiben und die dortigen
Gesetze einhalten werde. (red)

Clooney ist nicht
immer gleich
Clooney –

zumindest beim
Twittern.

ILLU. BRUNO MUFF

Twitter

Ist das der echte George Clooney?
EXPRESS

6 60 Millionen Menschen
nutzen die Plattform Twitter.

6Manchmal kommt auch
Brisantes aufs Tapet.

Twitter wächst rasant. Aber
ist der Kurznachrichten-
dienst auch etwas, bei dem
Sie unbedingt mitmachen
müssen? Lesen Sie weiter –
und entscheiden Sie selbst.

VON FELIX WEBER

Ich gebe es zu: Mit Twitter habe ich
meine liebe Mühe. Weshalb? Weil mir
absolut schleierhaft ist, weshalb an-
ständig beschäftigte Leute wie etwa der
Düsseldorfer Strafverteidiger Udo Vet-
ter Tag für Tag alle paar Stunden eine
neue Meldung von maximal 140 Zei-
chen ins Netz zwitschern. Das liest sich
dann so: «Stets erst mal hinten in die
Akte schauen. Verfahren ist mitunter
schon eingestellt. Wie soll man Mdt.
dann 2,5 Stunden Lesezeit verkaufen?»
Oder: «Autoreparatur dauert drei Tage,
aber Ersatzwagen ist nur für einen Tag
reserviert. Seufz.»

Ist das von Interesse?
Wen, frage ich mich, interessiert das?

Also schau ich nach, ob es in der
Twitter-Gemeinde Kommentare gab
auf diese beiden so genannten Tweets.
In «Echtzeit-Ergebnisse für Udo Vetter»
finde ich zwar x neuere Meldungen,
darunter aber keine Einzige, die sich
auf die genannten Meldungen bezieht.
Macht nichts, muss sich Vetter gesagt
haben, dann jage ich halt eine neue
Sau durchs Dorf: «Postamt, Warte-
schlange. Der Mann vor mir füllt
knieend Paketformular nach Vor-
lage aus. Sendung geht nun an
Gerd Mustermann.»

Tatsächlich provoziert Vet-
ters neuer Tweet gleich rei-
henweise Reaktionen: Vie-
len gefällt er so, dass sie ihn
weiterleiten (Fachaus-
druck retweet, kurz RT) an
ihre «Follower», also jene
Nutzer, die auf ihre Mel-
dungen abonniert sind.
Andere Empfänger wie-
derum schicken Kom-

mentare («du bist ein bissl komisch.
egal», «Wo landen eigtl die ganzen
Sendungen an Mustermann – vlt beim
Weihnachtsmann?») oder lassen sich zu
ähnlich gelagerten Tweets hinreissen
(«-5 Grad, Packstation: Die Dame vor
mir gibt 3 Adressen ein, um dann
festzustellen, dass die Pakete nicht in
die Fächer passen.»).

Nachrichten ins Leere
Das Resultat ist eine endlose Serie

von Textschnipselchen unterschied-
lichster Provenienz, die zwar in zeitli-
cher Reihenfolge, aber keineswegs in
irgendeinem inhaltlichem Zusammen-
hang zueinanderstehen – vergleichbar
etwa mit Bausteinen bunt zusammen-
gewürfelter Mosaikfragmente.

Natürlich kann man dieses Kunter-
bunt an Stimmen, das angereichert ist
mit Fantasienamen, briefmarkenkleinen
Bildchen der Urheber, Akronymen
und Links ins World Wide Web
absolut faszinierend fin-
den. Oder als eine
moderne Form
der Sprach-
kunst dekla-
rieren.

Doch ein sinnvoller Zusammenhang
oder gar ein vernünftiger Diskurs sind
hier – zumindest für mich – beim besten
Willen nicht auszumachen. Tatsächlich
sind die offiziellen Ziele des Kurznach-
richtendienstes um einiges simpler: «Der
Sinn von Twitter», erklären die Betreiber
der Plattform, «besteht darin, mit Freun-
den, Verwandten und Kollegen in einem
Netzwerk verbunden zu sein und zu
erfahren, was diese gerade tun oder
denken – ohne jedoch verpflichtet zu
sein, auf die Nachrichten zu antworten.»
Mit andern Worten: Wer über Twitter ins
Netz zwitschert, soll gar nicht erst erwar-
ten, dass er ein Feedback erhält.

Promis teilen sich mit
Jeder Twitter-Nutzer entscheidet auch

selbst, wessen Meldungen er erhält:
Nämlich die Meldungen jener Zwitsche-
rer, denen er «folgen» will. Hat er die

Nase davon voll, so kann er die Nach-
richten per Mausklick abbestellen: Auf
der Profilseite jedes Absenders gibt es
die Möglichkeit, diesen zu «entfolgen»,
wie Twitter es auf Neudeutsch so schön
formuliert. «Twitter», schreibt der
Dienst zusammenfassend auf seiner
Website, «ist das, was du daraus machst.
Erhalte viele Nachrichten von deinen
Freunden oder nur wenige – es liegt
ganz bei dir.» Vor allem die Promi-Ge-
meinde hat Twitter für sich entdeckt. So
verschickt Radprofi Lance Armstrong
die Kurznachrichten genauso wie Paris
Hilton oder George Clooney. Ob es sich
dabei aber immer um die besagte Be-
rühmtheit handelt, ist alles andere als
sicher. Denn unter falschem Namen
auftreten ist bei Twitter kein Problem
und nicht strafbar (siehe Kasten).

Iran: Instrument der Opposition
Nun, ganz so blütenweiss und unbe-

darft ist der Dienst des privat finanzier-
ten Start-up-Unternehmens in San

Francisco denn doch wieder nicht.
Dass Twitter nebst viel lauem Ge-

säusel mitunter auch brisante
Fakten aufs Tapet bringt, ha-

ben die politischen Unru-

hen im Iran gezeigt. So kommunizier-
ten die Oppositionellen via Twitter ins
Ausland. Und auch beim verheerenden
Erdbeben auf Haiti dieser Woche war
Twitter einer der wenigen Kommunika-
tionskanäle, die noch funktionierten.

Zudem ist bei geschätzten 60 Millio-
nen Nutzern auch ein wirtschaftlicher
Einfluss nicht von der Hand zu weisen.
Kein Wunder also, interessieren sich
immer mehr Unternehmen dafür, wie sie
das Potenzial des Kurznachrichtendiens-
tes für ihre Zwecke nutzen und in der
Twitter-Gemeinde möglichst viele «Fol-
lower» gewinnen können. Eins ist sicher:
Das Interesse steht und fällt mit der
Qualität der Tweets. Bewährt hat sich das
Rezept, nur wenige, aber relevante Nach-
richten zu verschicken. Viele Firmen
nutzen Twitter auch, um gezielt Kunden-
anfragen zu beantworten. Im Business-
bereich mutiert die Plattform also mehr
und mehr zum Dialogmedium.

SO GEHTS

«Zwitschern» ist
ganz einfach
Sie finden den Kurznachrichten-
dienst auf www.twitter.com.
www.twitter.ch hingegen gibt sich
als Suchportal aus, das aber bloss
einen relevanten Link aufweist:
nämlich jenen zum Besitzer von
twitter.ch.
Um sich bei twitter.com anzumel-
den, müssen Sie nebst den übli-
chen Eingaben (Benutzername,
Passwort und gültige E-Mail-Adres-
se) bloss noch Ihren vollen Namen
angeben. Oder einen Fantasie-
namen.Was natürlich nicht im Sinn
von Twitter ist, aber häufig prakti-
ziert wird, da es keine Kontrolle
gibt. Damit ist auch schon eine der
wichtigsten Problemzonen ange-
sprochen: Bei Twitter können Sie
ohne weiteres unter falschem Na-
men auftreten – in jedem klassi-
schen Medium würden Sie sich
damit strafbarmachen. fw

Filtert den Alltagslärm weg:
der neue Kopfhörer von Bose.

PD

Getestet: Kopfhörer von Bose Noice Cancelling

Eins mit der Lieblingsmusik
Den Lastwagenlärm hören
Sie mit diesem Kopfhörer
nicht mehr. Echter Hörge-
nuss, der die Ohren schont.

Was gibt es Schöneres, als dem
Strassenlärm, dem Geschwätz im
Bus oder den Telefongesprä-
chen im Büro akustisch zu
entfliehen und per Kopfhö-
rer einzutauchen in eine
musikalische Welt. Egal,
ob Beatles oder Beetho-
ven, ob Elvis oder Emi-
nem – nur gefallen muss
es. Und laut genug sein,
um den Lärm der Umge-
bung zu übertönen. Also
je nachdem sehr laut.

Normaler Verkehrs-
lärm hat etwa 75 Dezi-
bel, ein vorbeifahrender
Lastwagen 90 Dezibel,
MP3-Player wie der iPod
sind auf 100 Dezibel abge-
riegelt. Sie müssen also fast
voll aufgedreht werden, um
den Lärm zu übertönen. Das ist
fatal: Die Suva geht davon aus,
dass 100 Dezibel nur während
einer Stunde pro Woche zuträg-
lich sind. Doch es gibt Abhilfe:
Statt den Lärm mit immer laute-

rer Musik zu übertönen, lässt er sich
nämlich elektronisch ausfiltern. Kopfhö-
rer mit aktiver Geräuschunterdrückung
nehmen den Umgebungslärm mit Mi-
krofonen auf, kehren die Schallwellen
elektronisch um und spielen die Geräu-

sche wieder ein. Auf diese Weise löschen
sie die störenden Schallwellen aus. Quiet
Comfort 15 Acoustic Noise Cancelling
Headphones nennt Bose das neuste
Modell seiner geräuschunterdrücken-
den Kopfhörer. Das System funktioniert
sogar ohne Musik: Die Geräuschunter-
drückung verschafft einem in einem
lärmigen Büro im Handumdrehen eine
ruhige Stunde.

Batterien für Kopfhörer
Der Nachteil dabei: Die Kopfhörer

verbrauchen Strom und benötigen
dazu Batterien. Die Ladung mit

einer AAA-Batterie reicht laut
Bose für 35 Stunden Musikhören.
Der Bose-Kopfhörer ist wie ge-
macht für Grossstadtindianer:
Er lässt sich zusammenklappen.
Die Hörmuscheln lassen sich
dabei um 90 Grad drehen und
nach innen klappen, sodass der

Kopfhörer trotz der relativ grossen
Polster an einem kleinen Ort Platz

findet. In erster Linie aber ermöglicht
der Kopfhörer, die Ohren zu schonen,
weil man die Lautstärke nicht gefähr-
lich hoch drehen muss. WALTER BERGER

HINWEIS

6 Gerät: Bose Quiet Comfort 15 Acoustic Noise
Cancelling Headphones.
Spezifikationen: Aktive Geräuschunterdrückung.
Preis: 580 Franken.5


